
Offensichtlich machen Eltern geistig behinderter Kinder recht unterschiedliche Er-
fahrungen mit ihrer sozialen Umwelt, die von zusâtzlichen Faktoren abhàngig sind.
Aus unseren Daten, die die Sichtweise der Eltern widerspiegeln,kônnen wir cine
eindeutignégative Haltung der Umgebung nicht bestâtigen. Dièses Ergebnis steht
im Widerspruch zur Beobachtung von angstvoll-distanzierenden Reaktionen der
Umgebungund einer großen sozialen Distanz gegenuber geistigBehinderten (vgl.
v. BRACKEN 1976).

Schließlich erfragten wirmit einigen Items das Verhalten der «behinderten Familie«
(THIMM) gegenuber der Umwelt. Nur ein sehrkleiner Teil der vonuns befragtenEl-
ternscheut es, sichin der Offentlichkeit mit dem geistigbehinderten Kindzu zeigen.
Es finden sich jedochHinweise,daG einigeEltern versuchen,das wirkliche Ausmaß
der Behinderung ihres Kindes zu verbergen. Z. B. stimmt die Hàlfte der Befragten
der Aussage: »Wenn ich nach dem Befinden memes Kindes gefragt werde, gebe
ich cher positive als négative Auskùnfte« zu. Die in anderen Darstellungen (z. B.
KLEE 1 974) konstatierten Rùckzugs-undIsolationstendenzen der Familienmit gei-
stig behinderten Kindern finden in unseren Daten keine Bestàtigung.

Insgesamtgesehenvermitteln die vorgestellten Befragungsergebnissebesonders
in den Bereichen: -Auswirkungen auf Ehe und Familie<. 'Reaktionen der sozialen
Umwelt< und >Verhalten der Eltern gegenuber der Umwelt< ein gùnstiges Bild der
Lebenssituation Eltern geistig behinderter Kinder

Zwei Hinweise machen dièses Ergebnis verstândlich:- Unsere Erhebungsmethode ist sehr anfâllig fur Verzerrungen.- Die starke Selbstselektion bei einer freiwilligen Befragung hat dazu gefùhrt.daß
nur besonders interessierte Eltern- die zudem im Rahmen vonFrùhfôrderungs-
maßnahmen betreut wurden-den Fragebogenbearbeiteten

Zieldieser Mittelwertsvergleiche war,denEinflußcler Vanablen- Geschlechtder El-
tern, Wohnort der Familie, Alter des Kindes usf.-auf die Lebenssituation der Eltern
zu untersuchen.Die gefundenen Mittelwertsunterschiede zwischen einzelnen Un-
tergruppen (z. B. Vâter -Mùtter) wurden auf Signifikanz geprùft. wobei als Signifi-
kanzgrenze cine s%ige Irrtumswahrscheinlichkeit gali

Entgegen unserer Erwartung ergab der Vergleich zwischen MùtternundVâtern nur
bei wenigen Items ùberzufàlligeUnterschiede. Die gefundenen Unterschiede be-
treffen die Bereiche >Belastung durchdie Erziehungcines behinderten Kindes< und
>Beziehung der Eltern zum behinderten Kind-

Entsprechendder traditionellen Arbeitsteilung in der Familie fùhlen sich die Mùtter
in stàrkerem Maße durch das Zusammensein mit dem geistig behinderten Kind
physisch und psychischbelastet (vgl. GÛRRES 1 974).Die LebenssphàrederMut-
teristunmittelbar betroffen. Sieist-soferndasKind nichttagsubereme Tagesstatte
besucht-nahezu stàndigmit ihremKindzusammen. wâhrend der Vater durchseine
Berufstàtigkeit wenigermit Erziehungsautgabenbetraut wird.
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